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Der Geist des Widerspruchs.
Don Friedrich Frrksa.

Es war einmal «in schwieriger Vatient . Dev Kranke
.rte zu jener Art Menschen die . ohne eigentlich krank zu

. .. mit dem Leben zerfallen sind. Ihre eingebildeten Leiden
zerrütteten Seele und Leben mehr als schwere wirkliche
Krankheiten . Unser Patient explodierte jeden Taa hundert»
.mal im Ausbrüchen der Verzweiflung . in Derwünschunsen
der llmgelbung. kur», es war ein ekliger, alter Kerl , der sich
und allen , di« mit ihm in Berührung kamen, das Leben ver¬
bittert «.

Alle Arzte, die ihn behandelten , suchten seine Lebenskraft
zu wecken. Sie oerordneten ihm kleine SvaziergäiM , sie
rieten ihm Lektüre von Zettungen . Witzblättern und Büchern
cm. Aber kein Arzt vermochte den Willen des Patienten zu
beleben und kein Arzt hielt die Behandlung länger als vier
Wochen aus . Dann empfahl er sich, da er einsah . dtchem
MeMchen wäre doch nicht zu helfen.

Endlich aber kam ein kluger Arzt , der svifort merkt«, wes
Geistes Kind sein Patient sei. Darum verordnete er ihm so

izlose_Äoft : Suppe . Brei «. Enthaltung jeder Lektüre , unbe-
' i m Umgebung des Krankest-tngte Ruhe . Jeder Mensch in

mutzte jlüstern und auf Zeben dabmjchweden . Behauptete
der Patient , er hätte Leibsckmerzen. so wurden ihm Heike
Wickel gemacht. jeder Willensäußerung muhte Folge geleistet
werden. Und was war der Erfolg?

Der Kranke spürt« sofort die Lust, mittags ein Beefsteak
«i essen. Die befohlene Bettruhe , die er sonst erstrebt hatte,

arm ihm seine Saut zu erhitzen. Er konnte nicht wider¬
stehen. sich heimlich anzukleiden und in der Abenddämmerung
aus einen Spaziergang zu schleichen. Da ihm das Lesen ver.
boten war . lieh er srch ein« Krste mit Büchern unter das Bett
Md eine andere unter den Divan stellen. Er sinnierte dar¬
über. wie er feine Verwandten und den Arzt nur täuschen
könnte.

Er merkte es nicht, daitz feine gause Umgebung auf die
Weisung seines neuen Beraters hin die Komödie miÄvielte:
Der kluge Arzt hatte den Geest des Widerspruchs in dem
Patienten erkannt , der diesem allein die Hemmung der
Lebensfreude, der eigenen Tätigkeit zeigte. Er verfuhr gan»
folgerichtig und lieh es üch nicht merken , dak er all di«
kleinen Betrügereien seines Patienten genau kannte . Er be¬
lobte ihn wegen feines guten Aussehens , erklärte , die Bett¬
ruhe bewirke doch Wunder und ließ die Kost noch dünner und
eintöniger machen.

Der Patient mußte sich ordentlich anstrengen , um zu
irgend einer kleinen Freude außerhalb der ärztlichen Verbote
»u gelangen . Gr entfaltete List und Kühnheit , um alle zu
täuschen. In jeder Woche wuchsen seine Kräfte und seine
Selbstbeherrschung, und nach einem halben Jahr , als der
Ar»t mit schwer bedenklicher Miene vor ihm stand , sprang er
aus dem Bett , führte im Hemd einen Tanz auf und erklärte,
er wäre auickgefund. aber nickt durch di« Kunst des Arztes,
sondern durch seine eigene Anstrengung . Das Gegenteil von
all dem wäre richtig gewesen, was der Doktor ihm verord¬
net hätte.

Der weise Mann war klug genug , nicht «inen kleinlichen
Triumph genießen zu wollen. Er erklärte , er sei LberfliWg
und ließ dem Gesundeten fernen Glauben , er hätte seinen Arzt
Überwunden und sich selbst geheilt.

Dieser Geist des Widerspruchs ist es . der mehr Gewalt
über die Menschen hat . als der Harmlos« es glauben möchte.

Hundert Jahre ist es her . daß das Wort einer reizenden
Römerin sei lüg eit wurde . Als sie an einem heißen Junitag
Wig einen Löffel Eis -Gramta nach dem anderen auf der
Zunge zergehen Netz, seufzte sie. nachdem sie den Teller ge-
wert hatte , inbrünstig innig : „Warum ist Eisessen kein«
Sünde". Sie hätte der doppelten Lust genossen, wenn Gott
Kr den Eisgenuß verboten hätte , wie das Apfelessen ihrer
Urmutter Eva im Paradies . Derboie erwecken die LE . da¬
wider zu bandeln . Der Mensch genießt besonders gerne das.
was nicht alle genießen können oder dürfen . Jedes Nein
aeigert die Begierde . Das willen die Frauen am besten, die
stets Nein zu sagen pflegen, wenn sie das Ja gerne möchten,
veil lle den Reiz des Neins aus sich selbst am besten kennen.

Um in einer Gesellschaft «ine lebhafte Unterhaltung zu
megen . muß einer nur den Mut haben , etwas als unum¬

stößlich fest tu behaupten . Er wirb den allgemeinen Wider¬
spruch erwecken und ein jeder wird in die Lage kommen, sich
selbst zu hören, was den meisten Leuten einen angenehmen
Kitzel bedeutet. Es scheint, daß das Nein eher in die Menfch-

it gekommen ist als das Ja . Es ist ein Ürtrieb des Men-
. alles Angenehm« als selbstverständlich hinzunehmen,

kur Menschen von besonderer Reife können freudig und ohne
inneres Widerstreben ja sagen. Die meisten Menschen ver-
' irren unbewußt ihr ganzes Leben in der Abwehr . Dieses

cundgSsetz der menschlichen Natur muß ein jeder begrrLn
und sich zu eigen machen, der viel mit Menschen umsugeyen

so klug sein , mögen die grübt«
. _ _ licke Trieb setzt das Nein da¬

wider . nicht aus ersichtlichen Gründen , sondern aus reiner
Freude an der Verneinung.

Gin bekanntes Beispiel , den Geist des Widerspruchs aus¬
zunützen, ist in Shakespeares .Lulius Cäsar " die Rede des
Marc Anton , di« immer ein Meisterstück bleiben wird für
jeden als Muster der Art , wie di« Meinung von Mall « Men¬
schen von einem klugen Menschen emgeianM werden kann.
Es wird der Widerspruch aufgereizt durch die Wiederkehr der
Worte : „Doch Brutus ist ein ehrenwerter Mann ", und Marc
Anton erwirkt , daß all « Brutus ballen.

Der Geist des Widerspruchs entspringt zumeist bei den
Menschen aus der Sucht ihrer Eitelkeit . Sie möchten ihren
Mitmenschen Leweisen, daß lle unabhängig llnd umd auf sich
selbst fteben. Ein jeder , der sein« Umgebung daraufhin beo¬
bachtet. wird genug Gelegenheit finden , sich an dieser besonde¬
ren menschlichen Eigentümlichkeit im stillen zu ergötzen. Nur
sehr wenig Menschen gibt er . bei benem der Geist des Wider¬
spruchs nicht tn Tbarakterrechnung gestellt werden kann. Sie
sind lauter «, abgeklärte Naturen , oie es vermögen , ihre Per-

' -it  um ein«: Sache, um der Idee willen Hintanzu-
oder aber es llnd stumpfsinnige Schlafmützen , be-

nikers vorzuziehen.
Es ist der Geist des Widerspruch », der die Menschen

gegeneinander in Bewegung setzt. Wenn auch von zehn Ver¬
neinungen neun einer menschlich«» Schwäche entspringen , so
ist sicher das zehnte Rein tapfer und stark. Denn im Nein
liegen Widerstand . Kampf. Unzufriedenheit , llnabhänsig-
keitrlsinn. Freiheit und Herrentum.

Menschen, di« nie Nein zu sagen, vermögen , sind - Mos
einem teden Willen preisgegeLen.
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Gestalten aus Goethes Darinstädter
Freundeskreis.

Scherenschnitte von Karl Demmel.
Johann Heinrich Merck.

Wenige Tage vor seiner Geburt starb der Vater . Seine
Jugendzeit war aber dennoch glücklich, die Verwandten
nahmen sich gern des Knaben an Und dann Student in Alt¬
dorf. Gießen und Ecttingen . Reifte mit einem jungen Edel¬
mann in die Schweiz und lernte am Genier See seine nach¬
malige Gattin Louise Franzisaue Cbarbonier kennen, die in
Darmstadt niemals ihr Heimweh bekämpfen konnte. Und
dadurch lebten die Gatten n-bencinander bin.

Merck batte es mit der Zeit bis zum Kriegsrat gebracht,
wenngleich er nichts auf Titel gab . da ihn fein Amt nickt be¬
friedigte . Er stürzte sich in einen Kunstrausch, versammelte
olle bedeutenden Geister um sich, wie da waren : Herder.
Wieland . Goethe. Lavater . Nicolai . Selbst aus dom Darm¬
städter fürstlichen Haus nahm die Landgräfin Karoline leinen
Rat in Anspruch. Auch der Herzog Karl August von Weimar
schätzte Mercks Ratschläge.

Eoetbe schreibt von Merck' „Er war lang und bager
von Gestalt , eine hervordringendr . spitze Nase zeichnete sich
aus . bellblaue , vielleicht graue Augen gaben seinem Blick, der
aufmerkend bin- und widerging , etwas Tigerartiges . Geist¬
reich ging es in seinem gastlichen Hause zu. Das Schicksal
war bart mit ihm: von seinen sechs Kindern starben ihm vier.

Auf die Herausgabe der ..Frankfurter gelehrten An¬
zeigen" hat Merck unendlich viel Mühe verwandt.

Tausendfältig war sein Intrr -lle. Goethe , dellen Talent
Merck mit als Erster schätzen gelernt batte , schreibt wieder
über ibn : ..Wenn er einmal leine Fähigkeiten zu verwünschen

anfing und außer sich war . die . ..
Talent nicht genialisch genug befriedi
er bald die bildende, bald die _ _
fabrikmäßig«, kaufmännische Unternehmungen , web
embringen sollten, indem sie ihm Spaß machten.

Immer und immer Widerspruchsgeist . Durch Hilfe von
Freunden wurde er kurz vor dem Bankrott gerettet , llnd wie
oft saß er mit dieser Freunden um seinen Tisch an Winter¬
tagen : der eine zeichnete, der andere stach in Kuvier und «m
Dritter beschäftigte sich sonst irgendwie mit der Kunst.

Mit fünfzig Jahren letzte er sich {erlisch zerrüttet
uni 1791 das Pistol an di« Stirn und erlchotz sich,
unter Leben war zu Ende gelebt!

Helfrich Bernhard Wenck.
leben dem gelehrten und gewillenbaften Hofdiakonus

und Erzieher Georg Wilhelm Peterlen aus Zweibrücken tra.
noch Helfrich Bernhard Wenck aus dem Taunusstadtwen
Idstein oft in den Kreis der „D rrmstädter Gemeinschaft der
Heiligen", so der Zucket urn Merck, an den auch der Dichter
Gleim gern dachte, genannt wurde . Wenck war Schulmann
und Historiker, beides gründlich . Das Darmstädter Päda¬
gogium war ihm erster Weisheitsbronnen . Dann tbeolormche
Studien in Gießen und Göttingen . ohne daß Wenck ausge¬
sprochen Geistlicher werden wollte . Im Gegenteil : durch
reiormatorische Ideen in der Pädagogik angeregt , wandte er
sich Men die theologischen „Scholarchen".

Bunt war die Folge seiner Titel . Er begann als Kolla¬
borator . wurde zuletzt Rektor des Pädagogiums mit dem
Titel Professor.

Die „große Landgraf '»" Henriette schätzte ihn ebenso, wie
Wenck von sernen Schülern verehrt ward.

„Er batte alles , was das Leben angenehm machen kann .
schrieb seine Schwester über -km. Und der geistreiche Lichten¬
berg berichtete an leinen Darmstädter Vetter ' „Ich kann
dir nickt sagen, wie sehr mir Wenck gefallen bat . das war
gan» mein Umgang."

Merck zog rbn auch als Mitarbeiter an leine . Frankfurter
gelehrten Anzeigen" heran , da er ibn als Historiker durchaus
ernst nahm.

Seine Neigung war auf Geselligkeit gerichtet. Gastlich
wie seine ebenso geistreiche Gemahlin Karolinea Volorena
Christine Schab, war er selbst.

Vis ins Iväte Alter war ihm feine Schule ans Her» ge¬
wachsen. so daß er nach per letzten Schulstunde die Treppe
btnabgefübrt werden mußte.

Kinder blieben seiner Ehe versagt Die hessische Landes¬
geschichte lieb er sich als späterer Leiter der Darmstädter Hof-
bibliotbek ans Herz gelegen sein.

Vom ..Hof und der ganzen Stadt beklagt" , verschied er
im hoben Alter an einem Avriltaa , Von den Frauen seines
Kreises wurde der wohlwollende Mann besonders gewertet.

Franz Michael Leuchfenring.
Eoetbe der sonst von dem Darmstädter Kreis sagte:

„Wie sehr dieser mich belebte und förderte , wäre nicht aus-
zusorechen" vermochte es dock nicht, den .Falschen Propheten ".
Monsieur Liserin . wie Leuchsenrings Pseudonnm war. durch¬
aus ernst zu nehmen und konterfeite Leuchsenring wegen
seines intriganten Charakters derb in seinem Fastnachtsspiel
„Pater Bray ". Aus dem Elsaß war der erbvrinzlicke Hof¬
meister gekommen Sein Bruder war Leibarzt am Darni-
stadter Hof. Auf seinen vielen Reisen wurde er mit Wieland.
Bodmer . Lavater . Moses Mendelssohn . Nicolai . Namler und
Sovbie de la Roche bekannt . Mit den Größten seiner Zeit
stand er im regsten Briefwechsel. Sern sentimentales Wesen
bestach besonders dre weiblichen Gemüter . Kräftige Naturen
vermochte er nickt zu fesseln. Friedrich der Große stellte ibn
in Berlin als Mitlchrer des Prinzen Friedrich Wilhelm an.
Das Liebesverbältnrs mit der schönen Jüdin Adele Evbraim
zerbrach wieder . Sein Streben war immer nach der Grün¬
dung eines „Ordens der Empfindsamkeit ". Bon Berlin aus.
wo er sich mißliebig machte, ließ Friedrich Wilhelm II . den
„Aufklärer" und „Freibeitsschwärmer " ausweisen . Die Sof-
dc me. Fr . von Bielefeld , schenkte'hm ihre Land und wandert«
mit ihm nach Paris . Zur Zeit brauste die große Revolution
durch Frankreich, aber dennoch enttäuschte ihn dieser Umsturz.
Kümmerlich fristete er fein Dase' n als Sprachlehrer . Sein
Ebeleben war besonders unglücklich. Seine Gattin starb als
katholische Konvertitin . Ec stieß alle Freunde in Paris von
sich und starb tm Jabre 1827 eines sanften Todes.

Cr ist Karikatur des Sturmes urcd Dranges seiner Zeit
geblieben.

Der Tag iin Straßenbahnwagen.
Don Richard Rieß.

Von 7—8.
. Beide Wagen sind voll von Menschen. Die meisten blicken
»uinpf vor sich bin . und wenn es gerade Montag ist. dann
"ttd besonders intensiv gegähnt . Hier und da findet sich ein
Commis, der wähnt , sein Sckatz sitze immer noch neben ibm
— war das fein, gestern im Stadtpark ! — und sich die Hand
wr den auivlatzenden Mund hält . Verspätete Arbeiter hocken
«eben Schulkindern. Manchmal sagt jemand ..Herrgottlraka-
?knt !". weil ibm die Bahn nicht schnell genug fährt . Gom-
Wasten sind eifrig überm bellum Callicum gebeugt . Ihre
L"vfe »nd rot . denn der Ordinarius ist ..gemein " genug , keine
Nachsicht zu kennen. Aber — ein „Streber " , wer daheim vrä-
parrert! „Du . . . Huber !" ruft eilig der Lateinschüler über
»wer blaublusige Aroerter hinweg , seinem Kameraden zu.
-.weißt du nickt, was „siniulacram " heißt ? — Der Huber
®e'6 es ebenfalls nicht. Denn gestern war Fußballturnier
vewelen. Aber alle Mitfabrenden lauschen und jeder denkt
«ach. was wohl simulaerum heißen möge. Aber — nickt
gjiet weiß es. Nickt einmal der Schaffner , der mit dem
xsme des Überlegenen die Reihen durchwandert . Er kennt
"Ue Gäste. Es lind meist die gleichen, die zwischen sieben
Md acht auf seiner Linie fabren . Und er weiß auch bereits:

der nächsten Haltestelle, da wartet auch schon bas (Ainale
SJonbe Fräulein mit dem schwarzen Täschchen. Wird der

am letzten Fensterplatz nickt ungeduldig ? ..Beugt er sich
Mi die Straße hinaus ? Ich glaube , man hart fern Herz
stopfen! Der Wagen ruckt an und bält . „Martba - sagt der
Uge Mann und das Fräulein drückt ibm lächelnd bie Sand.

fahren zusammen auf die Bank , die beiden. Nachsichtig
.Melt der Schaffner und winkt ab . als Martba die Abonne-
®entskarte aus dem schwarzen Täschchen hervorschalt . . .

Zwischen 12 und 1.

nur langsam näher . Die Wagen sind überfüllt . Man
tickt sich auf den Plattformen . Niemand vermag die

Mde ,u rühren , um den feuchten Wangen die ersehnte
^ckweißküblungzuzuiächeln. Einer bat sich über die Brüstung
xM -t und versucht, seine Zeitung zu entfalten . Der Gegen-
s?M des tabrenden Zuges macht sich denSvaß . die BstltterUklbast zu blöden. Endlich sängt der Jüngling dre Seite.

W* »t u abgesehen bat : Sport . Rean -Tio ». Er gerät

in Eifer und stößt dabei mit dem Ellenbogen den Sinter-
und Nebenmann . Aber es ist zu beiß, als daß der sich darüber
auiregen könnte. Er knurrt nur . Im vorderen Wagen
sitzen zumeist Damen. Sie tragen kleine Paketcken : manche
haben ein Sträußchen am Gürtel . Zwei Herren lvrecken
über Geschäfte. Aktien. Valuta . Konjunktur . Irgend¬
wohin schaut ein Backfisch. Zufällig sitzt Meister Vertbold
dort , der Tenor . Er kommt von der Probe . Im übrigen
ist es beiß im Wagen . Und. wäre nicht die Aussicht auf
das nabe Mittagbrot , die aller Stimmung beeinflußt —
dann wäre die Trambabnfabrt eine lehr unerfreuliche Sache.
Der Wagen , voll wie eine Sardinenbüchse , bält vorschrifts¬
mäßig. Eine Dame will auf die hintere Plattform des
vorderen Wagens . Zwar ist im Anbänger soeben Platz ge¬
worden. Sie aber weiß, was sich für sie schickt. Sie fährt
in keinem Anhängewagen . Und die Leute versuchen, ibr
Platz »u mackem. Ein einziger schimpft. Und der {st schon
Und hüb\& ^ >ettt a*Cl  ® enn  Dame ist jung.

Abends.
Die Luft „im Wagen ist schwer. Es riecht nach Kleider¬

dunst. nach müdem Atem und Staub . Mit grauen Kleidern
fabren die Menschen beim. Sie kommen von den Babn-
böien. Nach Stunden in Gottes frischer Natur drückt aus
sie die dicke Atmosphäre, und sie schließen gern die Augen.
‘iü' J 10® noch einmal sie Wielen und das grüne Haus des
Waldes erschauen. In einer Ecke bockt mit apathischem
Perlierergesickt ein Sportlicher . Der Gott des Totalisators
war ibm niast hold. Bisweilen schneidet er eine Grimasse.
Wenn nämlich zu vergnügt das Lacken seiner beiden , wiesen-
blumenbesmwerten Jungmädel -Nackbarinnen kickert. die der
ganzen Trambahn Mitteilen , wie lchön und wie lustig es
deute auf der Wanderung gewesen ist. Blicke fliegen und
bezerchnende Worte zu den nickt älteren Begleitern , di«,
»wischen den Knien die Mandoline , weit entfernt auf der
andern Seite Platz gefunden haben . Unbekümmert wird aus
der Entfernung Abschied genommen . Der Wagen bält . Im
Sonntagsstaat , der nun auch schon müd geworden ist. er¬
scheinen Vater . Mutter und Tochter, die aus Kasieebesuch ge¬
wesen sind. E» ist gut, daß von den andern Gästen dieses
Nachmittags niemand die gleiche Bahn benützt. Das Schönste
an Einladungen ist ja die Möglichkeit zur Kritik . Und
Mutterns Zunge ist lebr lvitz. Ach. wenn nur nickt jetzt
daheim gleich wieder die Plagerei beginnen würde ! Ader,
das . Madcken bat wieder mal Ausgang und Mutter muß
allein für das Abendbrot sorgen. Ab. sitzt dort drüben nickt
die Frau Oberbezirksgeometer ? „Ja . guten Abend. Lrau

itrksaeometer. kommen» doch sei »u uns . MeinOb,

macht Jbna scho Platz . . . . Steh fei auf . Mann , kannst
lcicht stehen die »woa Haltestellen . . . Interessiert lauschen
alle Mitkabrenden dem nun folgenden Gespräch«.

Der letzte Wagen.
.Waaas ? Zwoa Mark ! kost Trambahn jetzt?" Der

Herr mit der..Svortmütze dreht den kleinen Kopf gegen den
Schaffner. ..
tone. „Also
vörte und sagt , _ _ _ _ _
nebeneinander Weitab sind ihre Gedanken Sie waren
bei einer Abendgesellschaft. Schöne Frauen waren da und
runge Kavaliere . Und keiner abnt , daß auch sie. die andern,
die Umneideten beute nur tbr Feiertagsgesicht aufgesteckt
haben ibre Maske , hinter der sich, wie bei ihnen selber, der
Alltag verbirgt , mit seiner grauen Miene . . .. daß das Aus¬
gleichende. Verstehende. Jmmer -Frevndltche nur Schein war,
die glatte gesellschaftliche Erziehung . Das Ehepaar bängt
leinen Gedanken nach. Und der Mann sieht schließlich sein«

rau von der Seite an . und er weiß , daß das Rot ihrer
Lioven nicht echt ist. Und die Frau betrachtet heimlich
ihren Mann und denkt daran , daß er ibr beim Auffteigen in
die Trambabn nickt einmal den Arm gereicht bat . . .
Gegenüber sitzen zwei, die noch nicht miteinander verheiratet
sind. ja . es viellercki me lein werden . Aber sie träumen
davon und halten einander bei den — sicherlich ein wenig
buchten — Händen. Andere lchwätzen vom Theater , das sie
soeben wieder in den Alltag entließ . Aber ibr Gerede stört,
banal , wie es ibm dünkt , den Jüngling mit dem schwarze«
Hut . in desien Kooi die schönste Stelle der Sinionie auf,
klingt. Seine Sonde Wielen aus dem Notenbume. das «t
auf leinen Knien ball.

Regennacht.
orm Fenster rauscht die Regennacht
ach alter , alter Weile

Ibr Lied, das Herzen still« macht
Nack lauter Tagesreise.

Leis flüstern sich die Stunden zu
Ibr Grüßen , wenn sie tauschen'
Da magst du, Her, , in wacher RuS
Hinab zur Tiefe lausche».

Und aus der Tiere klingt empor
Ein liebes , trautes Raunen:
Was es der Seele singt ins Obr.
Da» «« bt Ke lelia staune». Hass « da»
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* Die neue Armbandmode . Mit Geschmack und Maß ge¬
tragene Armbänder erböben den Reiz eines schönen Armes,
betonen die Feinheit seiner Gelenke und beben die Werbe der
Haut hervor . Deshalb ist in unserer ärmellosen Mode , dre
die Schönheit des Armes so offen zur Schau stellt wie lange
nicht, das Armband ein unumgänglicher Schmuck der moder¬
nen Dame , und man begnügt sich keineswegs mit den man
mehr fortzudenkenden Uhrarmbändern , sondern tragt auch
noch eine ganze Anzahl anderer Spangen und Renen , zwer.
drei . vier , ja sogar fünf an den verschiedenstenStellen vom
Handgelenk bis zum Oberarm . Die Form des modernen Arm¬
bandes ist von der vor 20 Jahren vollkommen, verschieden.
Damals trug man schwere breite Reifen .., möglichst aus
massivem Gold , mit einem Medaillon geschmückt, m dem eine
Photographie oder eine Locke an ein geliebtes Wesen er¬
innerte . Die bamalS ' so beliebten ..Bettelarmbänder für dre
alle möglichen kleinen Schmuckstücke zusammengebettelt wur¬
den. waren um io schöner, je mehr Anhängsel ne batten und
je lauter sie klirrten und klingelten . Heutzutage stnd dre
Armbänder zart , schmal, biegsam, fein , so weit sie für das
Handgelenk in Betracht kommen. Manche. und zwar dre kost¬
barsten . sind ganz aus Edelsteinen zusammengesetzt, andere
find feingliedrige Kettchen, die leise, fast wre Tropfen , von
dem Arm herunterrinnen ; noch andere sind feine Reifen aus
Platin oder aus Gold und Platin . Kräftigere Formen bat
man für den Unter - und den Oberarm . Diese Reifen und
weniger durch kostbares Material als durch eine gewisse
Apartheit ausgezeichnet. Sie bestehen aus Ebenholz oder
Elfenbein , aus Jett oder aus irgend einem bunten Solz . Das
schwerste Armband , das heute getragen wird , rst das sog.
..Sklavenarmband " in Form einer stck ringelnden Schlange,
das den Oberarm umspannt . Junge Damen , dre stch rm Be¬
sitz einer langen Perlenkette befinden, schlingen stch. diese viel¬
fach um den Arm und tragen sie so als kostbarste Zierde ' aber
es genügt auch schon ein Band aus Seide , aus kumtuchen
Blumen , ein feinen Federn gewunden , um dre Schönheit
des Armes zu akzentuieren und die Aufmerksamkeit auf serne
-Formen zu lenken.

* Das Plaudern beim Tanz . Diese Ballsaison wird darin
rine Neuheit bringen , daß man beim Tanzen zugleich eine
angeregte Unterhaltung führt . Während infolge der schwie¬
rigen . atemraubenden , die ganze Aufmerksamkeit erfordernden
ireuen Tänze das Plaudern beim Tanze in den letzten Jahren
ziemlich verschwunden war . wird es nun sozusagen zum Tanz
duzugehörcn. ..Der Tanz als Unterhaltung wird , ergänzt
durch die Unterhaltung ", mit diesen Worten faßt eine füh¬
rende Londoner Tanzlehrerin Min Sardine die neue Note im
Tanzsaal zusammen. ..Man wird nicht mehr fern Plauder¬
bedürfnis bis zu den spärlichen Pausen aufsvaren müssen,
sondern man kann sich die angenehmsten und interessantesten
Dinge erzählen , während man zu den Klangen der Musik
labinschwebt ." Die Aussichten, die auf diese Weise für die
näheren Beziehungen der tanzenden Paare geboten werden,
sind außerordentlich verführerisch. Miß Sarding gibt auch be¬
reits an welche Art der Unterhaltung für die einzelnen Tanze
besonders passend ist. Ein Liebesgesvräch wird am besten an¬
geschlagen. wenn man einen langsamen schmiegsamen
schwärmerischen Walzer tanzt . ..Wann könnte wohl ein schüch¬
terner .Liebhaber mehr Mut haben , einen Antrag zu machen,
als in einem solchen Augenblick?" fragt die vbantasievolle
Tanzlehrerin . ..Nichts verleiht einem liebenden Herzen
soviel Mut als die träumerische Anmut , der seelenvolle Wohl¬
laut des Walzers . Will man nur ein harmloses Gespräch
führen so ist dafür der Foxtro , das beste. Als Begleitung
zv seinen flotten Rhythmen plaudert man am richtigsten vpn
Theater . Sport usw. Der Tango aber ist der Tanz der pikan¬
ten utib gewagten Unterhaltungen , bei denen es sich um aller¬
lei Intrigen und Frivolitäten handelt ." Und der schweig¬
same Tänzer , der Herr , der überhaupt nickt viel spricht?
Kommt er dabei auf seine Rechnung? Auch für ihn gibt es
in dieser Saison einen Tanz , bei dem nickt gesprochen wird.
Das ist der ..Cbucko". der ziemlich schwierig ist und sehr viel
Aufmerksamkeit ersordert . so daß man dabei das Plaudern
vergibt.

sind von der Muskeltätigkeit abhängig . Im Blute zeigt ück
eine geringe Abnahme der roten Körperchen, eure Eesamtzu-
nabme der weihen und andere Abänderungen , dre aber für
bedeutungslos gehalten werden. Man spricht vielfach von
einer ..Verdünnung " des Blutes bei lange Ansässigen. aber
diese gehört in das Reich der Fabel . Der Stoffwechsel zergt.
nach der Nahrungszufuhr beurteilt , keine Abänderung , am
Stickstoffgebalt des Harnes gemessen aber eine Herabsetzung.
Das Nervensystem ist geschwächt, wohl aber nicht infolge der
klimatischen Bedingungen . Während dre dunkle Hautfarbe
die Temperatur rasch steigert, die Transpiration vermehrt
und Abkühlung bervorruft . speichert dunkle Kleidung Hitze
und hemmt die Ausdünstung . Krankheiten kommen verhält¬
nismäßig häufig vor : ste werden von den Moskitos . , der
Troventemveratur und der mangelhaften Trovenhygiene,
durch die Verwendung der Wellbleckbäuser. falsche Kleidung
und durch Alkobolmißürauch verursacht. Dre . Sterbeziffern,
nach denen Queensland mit einem Durchschnittswerte- von
10.5 gegenüber 13.8 in England das gesundeste Land der Erde

__ _ __ Auifasiu..» „ - - -- -
rölkerung des Landes fick durchschnittlich aus sehr wider¬
standsfähigen . im besten Alter stehenden Siedlern , dre vor
dem Beginn fühlbar werdender Gesundheitsstörungen abwan-
dern . zusammenletzt: weniger tropenfeste Frauen und Kinder
sind selten , die Arbeit in geschlossenen Raumen dre m den
Vergleichsländern die Statistik ungünstig beeinflußt , fallt
fort , und von einer einwandsreien Registrierung aller Todes¬
fälle kann keine Rede sein. Würden alle diese Umstande be¬
rücksichtigt so würde der Eesundheitswert um mehr als die
Hälfte sinken. B-

* Das Geheimnis der Osterinsel. Ein undurchdringliches
Geheimnis liegt noch immer über den massiven Wallen . Be¬
festigungen und Terrassen gebreitet , die weithin auf den ver¬
schiedenen Inseln des ganzen Stillen Ozeans gefunden wer¬
den . Man bat kaum Anhaltspunkte dafür gefunden, welches
Volk diese mächtigen Bauwerke errichtet haben kann, und die
Forschung hat die Arbeit an der Losung dieser Frage erst m
letzter Zeit aufgenommen In den letzten anderthalb Jahren
hat ein Beamter des Londoner Britischen Museums insbe¬
sondere die massiven Steinbauten auf der Osterinsel unter¬
sucht. Er ist jetzt auf dem Wege nach Rapa . um die groben
Megalithen zu erforschen, die hier auf den Abhangen der
Berge gefunden werden , da er »laubt daß dasselbe Volk, das
die kolossalen Bildwerke auf der Ostennsel errichtete auch
die Bauten auf Rapa angelegt hat . Nack der Ansicht von
Professor Mac -Millan -Brown von Neuseeland handelt es sich
um ein weißes Volk arischen Ursprungs , das diese großen
Bauten geschaffen hat . Er nimmt am daß dieses Volk im
Steinzeitalter durch die Steppen von Aßen ausgewandert ist
und schließlich die japanischen Inseln besetzt bat . aber ,auchUNO luJUeBUUJ tue MUPUHUUieii vvivjji « vv* .
von hier mußte es unter dem wachsenden Druck mongolischer
Horden , die von den asiatischen Hochebenen herabkamen , wei¬
ter wandern und neue Wohnstätten m dem weiten Gebiet des
Groben Ozeans suchen. Auf den Inseln errichtete es ein grobes
Reick, dessen Hauptstadt mit gewaltigen .Bauten und beute
noch siebenden Mauern auf der Karolineninsel Ponape lag.

Reue Dücher
* Heinz Welten : „Der  Globusapothek er " . Ci,

humoristischer Reiseroman . (Morawe n. Scheffelt Verlag , Berlin .) Ci,
Apotheker , der Junggeselle ist und als einzig- Leidenschaft den Reise
fimmel besitzt, kommt aus der Fahrt nach Island mit allerlei Mensch«
zusammen , deren Schilderung der Dichter mit köstlichem Humor zu beleb«
weist. Behagliche L-bensphilosophi -, die mit feinem Verständnis für du
Dinge des Alltags auch den ethischen Werten des Daseins Beachtung
schenkt, wirkt stch hier , bei eindrucksvoller Schilderung landschaftlich reij-
voller Gegenden, in anschaulich wiedcrgcgebenen Beispielen aus . Mai
folgt aufmerksam bis zur letzten Seite und legt das Buch befriedigt am
der Hand . . g '

* Otfried t>. Hanstein : „Die  S o n n e n i um gf  r au.
(Stuttgart , Deutsche B-rlag -anstalt .) Dieser Band aus der Serie „Dn
Abenteurer -Roman " versetzt den Leser in das Reich der Inkas von Hern,
einige Jahrhunderte vor der Eroberung durch die Spanier , in eine zwei
entlegene und verschollene Äulturepoche, die aber den Reiz des Eeheiw
nisoollen und Andersartigen hat . Auf dem farbenprächtigen Hintergruiüi
der fremdartigen Kultur und gretzartiger Landschaftsbilder spielt sich
die Handlung ab , die durch mannigsache Verwicklung und immer sch
steigerndes dramatisches Tempo den Leser fesselt. ,

» Hermann Essig : „Der Taifun " . Roman . (Kurt Wals,
Verlag , München .) Ein Frühverstorbener und Verkannter hat Herma»,
Esstg die eigentliche Hochkonjunktur expressionistischer Literatur nicht meh,
erlebt . Und doch gehört er zu denen, die kulturellem Zeitgefühl am präg,
nantesten Ausdruck geben konnten. Der Taifun ist eine sarkastische, bis
zur Groteske übertriebene Parodie auf die buntschillernd - Kulissenwe»
einer bek- nnten Berliner Kunstgruppe . Der „Sturm " wird hier zw,
„Taifun " , der sich über 368 Seiten austobt und alles Mit sich reitzt , mos
eine wildbewegte Zeit an sonderbaren Formen und Gestalten werde,
ließ.

« Bücher für staatsbürgerliche Bildung i,
Reclam » llnioersalbibliothek:  Nr . 6667. Fr . i^ ristoch
Sahlmann , „Ein Wort über Verfassung", mit einer Einleitung von Dr . je.
Rudolf Orsch«, : Ri . 6102. „Charles de Montesquieu . Betrachtungen ufcst
die Universalmen - rchi- in Europa ", übersetzt und "" l emer mnleitmg
»ersehen von Dr . Hildegard Drescher. Rr . «163. ..Batt sta Rani tu
venezianischer Sesandtschaftsbericht Uber das Frankreich Mazarin ^ llbw
setzt und «ineeleitet von Annemarie v. Schleinitz. Nr . 8106 „Die P »-
f»lsung der Aereirristen Staaten von Amerika . Mit einer (.rnleitL«ß,
heransgeaeben von Dr . Adolf Rein,

* „Sie Betriebsbilairz und die Betriebs - Ge¬
winn - und Berlustr - chnung"  nach dem Gesetz vom 5. Fedrmi
1921 mit erläuterten Bilanzbeispielen von Dr . Hermann Erostmann , Pro-
seffor der Betriebswirtschaftslehre a . d. Handelshochschule zu Leipzig.
(Jndustrieverlag Spaeth u. Linde , Fachbuchhandlung für Steuerliteratui,
Berlin .) Den Beziehungen der Bilanz zur Buchhaltung und zum Jnventii
ist der Verfasser scharf nachgegangen, Gewinn - und Verlnstrechnung wi,
B - triebsrechnung sind erschöpfend erklärt.

* Pros . Dr . I . Kirchhosf : „Sexuelle Ln - malre» (0
Quast , Frankfurt a . M .) . Di« Scxualforschung ist ein wichtiges , aber !»,
die Allgemeinhheit nicht ungefährliches Gebiet ; die Kirchhojssche Aiieii
gibt etwa den Stand des derzeitigen Wissens wieder , eignet sich ab«
nicht kür Laien , di- durch solche Darlegungen sich nicht aufklären , sondm
verwirren . K-

M  Spiele und Rätsel |
Schach.

Bearbeitet von R. Wedelweiler.

218. G. Chocholous.
(Aus Kagans Schachnachrichten.

iwMS Wdt und Wiffcn imt!
* Der schwarz geborene Schimmel. Der Leser denkt viel¬

leicht an das schwarz gemahlene Mehl , das bekanntlich viel
weißer ist als das uns von den Kammunalverbänden ge¬
lieferte . Die Sache liegt aber anders . Daß der Schimmel
nahezu pechschwarz zur Welt kommt, erfahren wir aus den
. Hiopologiicken Farbenstudien von Wolf von Metzsch-Schil-
back. Als Mobrenfchimmel erblickt er das Licht einer Stall¬
laterne . Kaum je wird nämlich ein Pferdebaby tagsüber
geboren. Bald treten dann auf dem schwarzen Grund werbe
Haare hervor , nach dem ersten Jahr , im zweiten und dritten,
den eigentlichen Kinderjabren entwickelt stch der Grauschim¬
mel . zeigt sich die Tendenz , ein Apfelschimmel zu werden.
Das will sagen, auf schon ausgesprochen weißem Untergrund
treten die talergroben Ringe hervor , welche dre ..Apfelung
bilden . Der Schimmel ist eben im Gegensatz zu allen andern
Pferden , die die Farbe ihres Jugendkleides bis ans Ende
ibrer Tage bcibebalten . recht eigentlich ein Ebamaleon zu
nennen . Mit jedem Haarwechsel im Herbst und Frubiabr
verwischt sich die hübsche, lebhafte Zeichnung mehr und mehr,
sie verbleicht schließlich in reifen Jahren völlig, und man
spricht dann am Ende dieser Metamorphose eben nur noch
von einem ..Schimmel " schlechthin. Will man sich ganz beson¬
ders gewählt ausdrücken und die nur scheinbar vleonastische
Wortverbindung ..weißer Schimmel" vermeiden , kann man
das Tier wobl auch als ..Silberschtmmel" bezeichnen. Dies
ist io im allgemeinen ..Schimmels Werdegang ". Daneben gibt
c« jedoch auch weniger normale Entwicklungsstadien . Zu¬
weilen treten da außer schwarz und weiß noch zwei andere
Farbentöne oft ganz unvermittelt auf . ein leicht fchieferblauer
und ein ausgesprochen rötlichbrauner , so daß der Blauschim¬
mel bezw. der Muskatschimmel entsteht. Auch hiermit ist
die ganze Farbenskala noch lange nicht erschöpft. Da haben
wir zunächst noch den entschieden häßlichsten aller Schimmel,
den Fliegen - oder Forellenschimmel vorzustellen Oft erschei¬
nen nämlich vor dem völligen Erbleichen des Felles wie de:
Dieb in der Nacht zitmeist über alle Teile des Körvers ver¬
streut zabllofe linsengroße Punkte . Auch bei Schimmeln , die
vordem ein nur von weiß und schwarz gemischtes Kleid
trugen , taucht olötzlich ein neues Farbenelement auf . denn
diese Punkte werden in der Regel von rötlichbraunem Saar
gebildet , das einem Fuchs angehören könnte. Die rotbraune
Punktierung erweckt, aus einiger Entfernung betrachtet , voll¬
kommen den Eindruck, als hätte stch auf weißem Grunde ein
Heer von Fliegen niedergelasten . Dieser Fliegenschwarm aber
n weist fick leider als recht seßhaft. Mancher Schimmel trägt
ihn selbst dann noch mit zu Grabe , wenn er das höchste einem
Pferd gesteckte Altersziel von 33—35 Jabren erreicht. Die
große Mehrheit aller Schimmel siebt freilich schon lange vor
dem Eintritt in solch patriarchalisches Alter , mit 12—15
Jahren etwa . ..weiß wie ein Handtuch" aus . Los.

* Die weiße Rasse in den Tropen . In Australien , wo
man die Anpassungsfähigkeit des Weißen an das tropische
K' ima besonders eingehend erörtert , find in dem Troven-
medizinischen Institut zu Townsville viele Erfahrungen zu
dieser Frage gesammelt worden , aus denen stch folgendes
t - ritbr Tlic Körperwärme , die in der Ruhe normal ist. steigt
bei der Muslelarbe »! rascher an und fällt langsam : biete
führt zu einem klimatlick bedingten leichten .Fieber . Die
Atmung ist beschleunigt, die Transpiration gesteigert, weniger
unter dem Einfluß chemischer Aktivität als unter dem der
Körpertemperatur . Auch die Schwankungen 'des^Blutdrucks

sbcdekgh
Natt in 3 Lügen.

Weil) : Ka4, Dd7, Thl , La7, Sh3, Bc2, e2, h5;
Schwarz: Ke3, Dbl , Tg8, h8, La2, Ba6, b3, c3,Jd3, h7.

Partie Nr. 84.
(Gespielt im Meisterturnier des Wiener Schachklubs

am 18. Mai 1921.)
Weiß: Strobl ; Schwarz: Brey er.

1. e4, c5; 2. b3 (er will „modern“ spielen) Sf6; 3. e5?
(d3 mußte kommen) Sd5; 4. c4, Sc7; 5. Sc3 (Weiß steht
nach den ersten Zügen schon herzlich schlecht; jetzt mußte
Lb2 geschehen, um g6 nach Möglichkeit zu verhindern!
Sc6; 6. Sf3, g6; 7. Lb2, Lg7; 8. Sd5, 0—0; 9. h4 (Weiß
sieht ein, daß seine Partie nur durch gewagtes Spiel zu
retten ist) d6; 10. hö ? (Schwarz beherrscht bereits alle,
wichtigen Punkte und Linien und erobert nun auch einen
Bauern) dxe5 ; 11. hxg6 , hxg6 ; 12. Dc2,Sxd5 ; 13. cxd5,
Dxdö - 14. Lc4, Dd6; 15. Sh4, Le61 (der Gegenztoß);
16. Lxe6 , Dxe6 ; 17. Dxc5 , Sd4; 18. Xd4, exd4 +;
19. Kfl , Tf c8l (Schwarz zeigt seinem Gegner, wie man
Angriff führen soll); 20. Dg5 (was jetzt kommt ist traurig)
d3; 21. Tael (er kitzelt die Damel) Dxel x (waruffl
opfert er, denkt der Weiße und spielt in aller Unschuld);

*22. Kxel , Tel und Matt!

In dem Meisterturnier zu Wien wurde der deutsche
Jungmeister Sämisch erster, der holländische Jungmeistef
Euwe zweiter Sieger. Zwischen letzterem und dem ungari¬
schen Großmeister Maroczy ist zur Zeit ein Match auj
6 Partien im Gang. Die beiden ersten wurden abwechselnd
von dem Anziehenden in bestem Stile gewonnen. Sämisci
konnte in dem kürzlich in Triberg veranstalteten Fünfer¬
turnier nur den dritten Platz belegen hinter Brinkmann
und Bogoljubow. _

Lösungen.
212. 1. e4, Lxe4 ; 2. 812. L aa; 3. Sg6 oder fö# .

213. 1. Dd8+ , KxD ; 2. Td6# . — 214. 1. Kg2, Df3-H
2. Txf3 , exf3 + ; 3. Kfl . Txcl + ; 4. Ddl , TxD # . "
215. 1. Ta4. j tt  ,

Richtige Lösungen gingen ein von den Herren: r.  »
A. Dl., H. R., zu allem; Schachfreund (213—215).

b c d e f
Matt in 2 Zügen.

Weiß: Kb8, Dd6, Tg4, Ld7, Sf2, g2, Ba2, a4, c2, d2;
Schwarz: Kc4, Dh4, Tel , h5, Ld4, e6, Sf4, Bb6, c6, e3, f6, hS.

218. Ein fein* konstruiertes Stück des böhmischen
Problemmeisters; der Witz, den man beachten muß, besteht
darin, daß Schwarz im ersten Zuge ein Schachgebot geben
kann. _ 219 wurde im Argentinischen Schachklub in Buenos-
Aires mit dem ersten Preise ausgezeichnet.

Partie Nr. 83.
(Eine Anderssen-Partie , 1875 zu Haag in Holland gespielt.)

Weiß: 8.; Schwarz: Anderssen.
1. e4, eS; 2. Sf3, Sc6; 3. Lc4, Lcö; 4. c3, Sf6; ö. d4,

exd4 ; 6. cxd4 , Lb4+ ; 7. Lc2, Lxd2 + ; 8. 8xd2 , d5;
9. cxd5 , Sxd5 ; 10. 0—0, 0—0; 11. Tfel , Sf4; 12. Sfl (ein
sehr schwacher Zug; warum nicht wenigstens Se4?) Df6;
13. I>.'2 ? (ganz unverständlich und ein grober Fehler) Sxg2
(eine hübsche Kombination, die das weiße Spiel bald unhalt¬
bar macht); 14. Kxg2 , Dxf3 + ; 15 . Kgl, Sd4; 16. Dd3, b5
(zum Überfluß noch eine Mattkombination); 17. Dxd4,
Lb7; Weiß »gibt»auf. — Ein schöne -Partie -des Altmeisters.

RHtseL
Kreuzrätsel.
1—2 — Fabelwesen,
1—4 --- Verschlußmittel,
2—4 — Schiffsgerät,
3—2 --- Körperteil,
3—4 --- Befestigungsmittel,
3—6 — Schneiderartikel.
5—4 — Amphibium,
5—6 — Eigenschaft.

i 2

3 4

5 6

Silbenrätsel.
Aus den Silben eben, da, dou, ei, gra, ir, laub, n* I

po, rund , sar, stab sind 5 Wörter zu bilden, deren Anfang» j
und Endbuchstaben von oben nach unten gelesen
längst ersehnte wirtschaftliche Maßnahme bezeichnen. 0
Wörter bedeuten: 1. Krankheit, 2. Holzprodukt, 3. Lauba
4. weiblicher Name, 5. französischer Dichter.

Homonym.
Auf jedem Tisch ist es zu sehen,
Der Photograph nimmt’s oft zur Hand,
Mit ihr umher gar viele gehen,
Aus Schillers Teil ist’s auch bekannt.

Die Namen der zehn ersten Einsender sämtlicher Rätsel !ösuttj |
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht.

Auflösungen der Rätsel in Nr. 447.
Besuehskartenrätsel: Versicherungsagent. •— Silb®5 i

streichrätsel: Ohne Mühe kein Erfolg. — Worträtsel : Fes® 1
Nessel, Sessel, Kessel.

Ri
Walter

.Pfisterer, Marthau. Julius Ptusch, "Erna Sch., Hella u. RI
'särotliöh’-aus -Wiesbaden, ParrAthanaasoulaaua-<« mj>rtva.
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